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Als Napoleon I. auf dem Felſen von St. Helena, an 
welchen ihn das „perfide Albion“ gekettet, entſchlummert 
war, glaubte man die Aera der modernen Titanen für immer 
geſchloſſen: Krieger und Staatsmänner, die auf ihn folgten, 
ſah wan als bloße Nachzügler, als „Epigonen“ an. Weder 
die griechiſchen Freiheitskämpfer, die im wilden Streit mit 
dem Halbmond verbluteten, noch die Helden von Südamerika, 
unter deren Streichen die ſpaniſchen Tyrannen dahinſanken, 
vermochten der neuen hyperkritiſchen Menſchheit zu imponiren. 
Kriegeriſche und ſtaatsmänniſche Größe war auf den Aus— 
ſterbe⸗Etat geſetzt, man hielt ſie für abgethan. Von jetzt ab 


— hieß es — knüpfe ſich das Menſchengeſchick nicht mehr 
an einen Einzelnen; von jetzt ab würden nicht einzelne 
Menſchen, nein — ganze Völkergruppen der Weltgeſchichte 


der Impulsgeber: Kein großer Eroberer, kein Staatsmann 
von univerſell beſtimmendem Einfluſſe werde mehr auf— 
kommen. Die Weltgeſchichte ſei demokratiſirt — das war 
die Meinung. Sobald Jemand den Satz des alten Rabbi 
eitirte, daß alles auf der Welt ſich wiederhole, jo wurde er 
von allen Seiten beſchrieen, und das bekannte Sprichwort: 
„So etwas kann heutzutage nicht mehr vorkommen!“ erſcholl 
im Chorus, um alle reaktionären Zweifel zu beſeitigen. 

Als nun Napoleon III. ſeinen Staatsſtreich machte, 
erlitt dieſe landläufige Meinung einen ſchlimmen Stoß. 
Doch erholte man ſich allmählich von dieſem Schlage, 
und Napoleon III. wurde nicht blos für einen unſittlichen 
Menſchen (was will das bei einem Titanen beſagen?) 
ſondern einfach für d u m meerklärt: ſeine Erfolge galten als 
Wirkungen der Truppenbeſtechung durch die Prinzeſſin 
Mathilde oder auch als reiner Zufall. Victor Hugo 
ſchilderte ihn als „Napoleon den Kleinen“; er ſetzte alle 
Kräfte ſeiner üppigen Phantaſie in Bewegung, um es 
wahrſcheinlich zu machen, daß er ein wahrer Kretin, ein 
Pantoffelheld, ein bloßer Glückspilz ſei. 

Trotzdem — als nun die Kunde erſcholl, daß dieſer 
„Kleine Mann“ gefallen ſei, gewann Alles den Eindruck, 
als ſei man plötzlich von einem Alpdrucke befreit worden. 
Nicht bloß in Europa, ſondern auch in Amerika brachte 
die Nachricht von ſeinem Sturze eine Wirkung hervor, 
welche ganz überwältigend war. Jetzt ſah man ein, daß 
Napoleon III. nicht ſo unbedeutend geweſen war, als man 
ihn geſchildert und aufgefaßt. Man erinnerte ſich, daß 
er es geweſen, der Oeſterreich über den Mincio geworfen, 
daß er es geweſen, welcher die Karte Europas revidirt 
und geändert hatte, ohne die anderen Mächte hinzuzu— 
ziehen; daß es eine Zeit gegeben, wo er Rußland vom 
Bosporus hinwegſcheuchte und in ſeinem eigenen Lager 
beunruhigte; daß es eine Zeit gegeben, wo er das „perfide 
Albion“ mit einer Landung ſchreckte; daß es eine Zeit ge— 
geben, wo er ganz Europa gegenüber in die Schranken 
trat; daß es eine Zeit gegeben, wo ſeine Neujahrsreden als 
ein ſicheres Programm der nächſten Zukunft galten. Man 
erinnerte ſich, daß er die Schlüſſel Italiens gewonnen und 
den heiligen Vater in Rom zu ſeinem Klienten gemacht hatte; 
daß er im Jahre 1866 die Konſtituirung eines deutſchen 
Geſammtreiches verhindert, daß er 1867 die Schleifung von 
Luxemburg herbeigeführt. Wenn auch der Nimbus, welchen 
der Ruhm ſeines großes Genius um ihn ausbreitete, der 
Zauber, welcher von dem Namen Napoleon ausging, bei 
ſeinen Erfolgen mitgewirkt: konnte ein Mann, der ganz 
Europa die Spitze geboten, wirklich ſo „klein“ ſein, wie ihn 
Victor Hugo geſchildert hatte? — Wohl ſchwerlich. Mochte 
er ſein, wie er wollte: aber ein unbedeutender Mann war er 
nicht. Die ganze Periode von 1850 — 70 trug den Stempel 
ſeines Geiſtes deutlich an ſich. Wird man einſt die Geſchichte 
dieſer Periode ſchreiben, ſo wird man ſie als das „Zeitalter 
Louis Napoleons“ bezeichnen können, ohne auf berechtigten 
Widerſpruch zu ſtoßen. € 

Ja, Louis Napoleons Thätigkeit war eine welthiſtoriſche, 
eine epochemachende Thätigkeit geweſen: aber was war das 
erſt für ein Mann, der ſeine Pläne durchkreuzt und ihn über⸗ 
meiſtert hatte! Aller Augen richteten ſich auf Preußens 
Bismarck, welcher jetzt erſt in ſeinem wahren Lichte erſchien. 
Der engliſche Geſchichtsſchreiber Carlyle ſagte, daß er in der 
ganzen Weltgeſchichte kein ſo deutliches Abbild von dem 
Kampfe des Erzengel Michael mit dem Drachen kenne, als 
die Schlacht bei Wörth geweſen ſei. Nahm man Louis 
Napoleon als ein Bild des Drachen, ſo ſchrieb man auch 
Bismarck eine übernatürliche Rolle zu. N 

Zwar daß er kein ſo gewöhnlicher Menſch ſei, war von 
Freund und Feind ſchon längere Zeit hindurch anerkannt. 
Er war der Mann, welcher Preußen das Anſehen wieder⸗ 
gewonnen, das es verloren hatte; der die Scharten, welche 
ſeinen Schild verunzierten, wieder ausgewetzt; welcher Oeſter⸗ 
reich aus Deutſchland herausgeworfen und eine Macht be⸗ 
gründet, welche als Vorbereitung galt zum deutſchen Kaiſer⸗ 
thum. Er hatte es verſtanden, das Ausland bei der Um⸗ 
geſtaltung der deutſchen Verhältniſſe fern zu halten; er hatte 
es verſtanden, die deutſchen Kleinfürſten für eine Hegemonie 
zu gewinnen, welche ſie früher ſo ſehr perhorreszirt hatten; 
er hatte es verſtanden, das Mißtrauen, welches ihm ſeine 
eigenen Landsleute und die meiſten anderen Deutſchen ent⸗ 
gegenbrachten, zu zerſtreuen; er hatte es verſtanden, das Ver⸗ 
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trauen derjenigen zu erwerben, welche ihn ehemals bekämpft 
hatten. Wer ſolches zu Wege bringen konnte, das konnte 
kein Menſch von gewöhnlichen Anlagen und Fähigkeiten, das 
mußte ein genialer Kopf, ein ſchöpferiſcher Denker, ein Meiſter 
der Diplomatie und der Staatskunſt ſein. 

Als Bismarck die Leitung der Dinge in Preußen über— 
nahm, befand ſich der Staat in einem Zuſtande, welcher ohne 
Hoffnung ſchien. Es war damals, wo eine der geleſenſten 
Broſchüren das Thema behandelte: „Was uns noch retten 
kann.“ Preußens Anſehen im Auslande war auf ein Niveau 
geſunken, welches nicht niedriger ſein konnte. Als der Pariſer 
Friede geſchloſſen wurde, welcher dem Krimkriege ein Ende 
machte, hatte der preußiſche Geſandte große Mühe, zu be— 
wirken, daß man ihn zum „Rathe der Götter“ auch nur 
zuließ. Sprach man zu einem Ausländer von der preußiſchen 
Armee, ſo ſtieß man regelmäßig auf die Meinung, daß 
Preußen gar keine militäriſche Bedeutung habe; ſeine Truppen 
ſeien in einem wirklichen Kriege wenig zu gebrauchen: es 
ſeien Paradetruppen oder Milizen. Die Bürgerkriege in 
Deutſchland, ſowie die auswärtigen Kriege, an denen ſich 
Preußen ſeit 1848 betheiligt hatte, ließ man als Gegenbeweis 
nicht gelten. Die Bürgerkriege waren ja gegen undisziplinirte 


Inſurgentenhaufen, die auswärtigen Kriege aber gegen einen 
kleineren Staat geführt worden, deſſen Wehrfähigkeit von 
jeher auf dem Waſſer größer war, als auf dem Lande. Die 
Meinung, daß Oeſterreich und nicht Preußen geſiegt hätte, 
wenn man den begonnenen Kampf von 1850 fortſetzte, war in 
Preußen ſelbſt getheilt. 

Dazu kam die Verſtimmung im Innern. 

Nachdem die Revolution beſiegt war, folgte eine Aera 
rein negativer-repreſſiver Maßregeln, welche bei den Liberalen 
im Lande eine tiefe Mißſtimmung erzeugten, ohne die Konſer— 
vativen zu befriedigen. Nachdem dieſe reaktionäre Aera durch 
den damaligen Prinz-Regenten beſeitigt und einer „neuen 
Aera“ gewichen war, zeigte ſich der an's Ruder gekommene 
Altliberalismus unfähig, Preußens Lage dem Auslande gegen— 
über zu begreifen. Dem jetzigen Kaiſer blieb nichts übrig, 
als ſeine altliberalen Miniſter zu entlaſſen: er berief an 
ſeine Stelle den einzigen Mann, der Preußens Lage dem 


Auslande gegenüber zu würdigen wußte: das war Bismarck.“ 


Der hatte als Geſandter geſehen, wie ſehr das Anſehen 
Preußens bei den anderen Mächten geſunken ſei; er wußte, 
daß nur „Blut und Eiſen“ dieſe Schäden ausbeſſern könne: 
er forderte die Reorganiſation des Heeres. Die Altliberalen 
hatten für derlei Dinge gar keine Fühlfäden; ſie hatten ihren 
alten Leierkaſten von 1848, in welchen noch keine neuen 
Melodien eingeſetzt waren: ſie begriffen ihre Zeit in keiner 
Weiſe. Sie ſahen in Bismarcks Vorgehen nur die wieder— 
kehrende Reaktion. Bismarck war ihnen Manteuffel II. und 
weiter gar nichts. Sprach er vom Auslande, ſo traf er auf 
taube Ohren: die Altliberalen ritten auf den Paragraphen 
der Verfaſſung herum, das Ausland hatte für ſie kein 
Intereſſe. 

Da faßte Bismarck den kühnen Gedanken, auch ohne ſie, 
d. h. auch ohne den damaligen Landtag, vorzugehen. Er 
begann mit den wundeſten Punkten der preußiſchen Politik, 
welche die unſchöpferiſche Reaktionsperiode zurückgelaſſen, der 
Altliberalismus gar nicht beachtet — das war Schleswig— 
Holſtein und Heſſen⸗Caſſel. Nachdem er die preußiſche Ehre 
an beiden Stellen auf das glänzendſte reparirt hatte, da 
ſahen ihn plößlich die Leute mit anderen Augen an. Man 
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III. Jahrg. 


Herzberg der erſte richtige Diplomat ſei, welcher das in 
dieſem Punkte im Vergleich mit dem Ausland ſo unfruchtbare 
Preußen hervorgebracht. Zu Herzberg hatte Friedrich der 
Große geſagt: daß er den Frieden (von Hubertsburg) gemacht 
habe, wie er ſelbſt den Krieg: Einer gegen Viele, 
Von Bismarck konnte man ſagen, daß er Preußens Ehre 
wiederhergeſtellt habe — Einer gegen Viele (wenn 
man den Landtag als Ausdruck des Volkswillens gelten ließ). 
In der That waren damals außer dem jetzigen Kaiſer, dem 
Kriegsminiſter und den Kriegsmännern von Beruf, die immer 
Krieg wollen — faſt keine Leute im Lande, welche mit ihm 
übereinſtimmten, als der Kampf begann. Nachdem er ihn 
aber glücklich durchgeführt hatte, gewann er Anhänger. 

Als aber der Krieg von 1866 hereinbrach, wurden auch 
dieſe kopfſcheu. Derjenige, der aber als ein Cavour, als 
ein Herzberg, geprieſen worden, mußte es ſich gefallen laſſen, 
als ein Abenteurer, als ein Tollkopf, als ein Dämon ver⸗ 
ſchrieen zu werden, welcher das Land ins Elend zu ſtürzen 
gekommen ſei. Es bedurfte eines ſo gewaltigen Erfolges, 
wie wir ihn erlebt haben, um dieſe Meinung zu beſeitigen. 
Zwar war der Erfolg ein Erzeugniß von Bismard’s Politik 
erſt in zweiter Linie: es war ein Erfolg der preußiſchen 

Waffen. Wer aber dieſe Waffen geſchärft und bereit geſtellt 

hatte, war eben Bismarck. Die diplomatiſche Kunſt aber, 

vermittelſt welcher er nach dem Kriege die Einmiſchung 

Louis Napoleon's vereitelte, ſtellt ihn den größten Diplomaten 

zur Seite, welche die Welt jemals hervorgebracht. 

Der norddeutſche Bund, der aus dem Kriege von 1866 
hervorwuchs, war etwas ganz Neues, wie es in der Welt⸗ 
geſchichte noch niemals vorgekommen. Mit dem norddeutſchen 
Bunde, welchen Preußen vor 1806 begründet, hatte er nur 
geringe Aehnlichkeit. Denn dieſer war, wie der Deutſche 
Bund (1816—66), ein Staatenbund geweſen, aber kein 
Bundesſtaat. Nun kannte man zwar Bundesſtaaten, die aus 
Republiken beſtanden: aber aus Erbmonarchien beſtehende 
Bundesſtaaten waren unbekannt. Trotz alledem gelang es 
Vismarck, dieſes Wunder in die Praxis einzuführen und 
lebensfähig zu erhalten; die ſüddeutſchen Staaten aber, welche 
zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, zwiſchen „Hund und 
Wolf“ ſaßen, den Verlockungen von beiden Seiten gleich- 
mäßig ausgeſetzt, wußte er an das Intereſſe des norddeut⸗ 
ſchen Bundes in einer Art zu halten, daß ſie in dem großen 
Entſcheidungskampfe von 1870 auf deutſcher Seite ſtanden. 
Alſo wuchs der norddeutſche Bund zum deutſchen Kaiſerreich. 

In einer Zeit von ſechs Jahren (1864 —70) hatte 
Bismarck ausgerichtet, wozu Andere vielleicht 600 Jahre 
gebraucht hätten: er hatte die ſchwer geſchädigte preußiſche 
Ehre wiederhergeſtellt, er hatte den preußiſchen Staat um 
mehrere Provinzen bereichert, er hatte die bereits aufgegebene, 
für chimäriſch gehaltene deutſche Einheit in's Werk geſetzt. 
Und doch war dieſer Mann — und das iſt die Haupt⸗ 
ſache — trotz ſeiner titaniſchen Größe ein Chr iſt geblieben. 
„Vor Menſchen ein Adler, vor Gott ein Wurm“, wie der 

Dichter unſeres Einheitsliedes, Ernſt Moritz Arndt, geſungen. 
Bismarck ſcheute ſich nicht, zu bekennen, daß er an einen 
geoffenbarten Gott glaube; ja, er erklärte, daß er unglücklich 
ſein würde, wenn er den Glauben an Gott verlieren ſollte. 
Und zwar legte er dies Bekenntniß nicht blos im Kreiſe 
ſeiner Freunde ab, ſondern er bekannte ſich zu dieſem Glauben 
in einer Verſammlung, deren Mehrheit aus modernen Heiden 
beſtand, oder aus ſolchen, welche das Chriſtenthum für eine 
bloße Chreſtomathie von ſchönen Redensarten und Bildern 
halten, wie das heutzutage bei vielen Liberalen und leider 
auch ſolchen, die ſich konſervativ nennen, Mode iſt. 

Aus dieſer chriſtlichen Baſis Bismarck's erklärt ſich 


denn vieles Andere, was wir an dieſem Manne haben und 


alle genießen. 6 
ſolche, die ſeinen Ruhm theilen und dieſen Ruhm zu beein⸗ 
trächtigen im Stande ſind. Wie freundſchaftlich war nicht 
ſein Verhältniß zu dem verewigten Kriegsminiſter v. Roon, 


welcher die Reorganiſation des Heeres ins Werk geſetzt! | 
Wie gemüthvoll iſt ſein Verhältniß zu Moltke, dem Denker 


der Schlachten! — Der, welchen ſeine Feinde beſchuldigen, 
daß er keine Miniſter von einiger Selbſtändigkeit neben ſich 
dulden könne — er war der erſte, die Verdienſte anzuerkennen, 
welche am meiſten geeignet waren, die ſeinigen zu verkleinern. 

Es erklärt ſich daraus ferner ſeine wahrhaft 
konſervativ⸗royaliſtiſche Geſin nung, welche 
ihn nie vergeſſen ließ, daß der König und Kaiſer ſein Herr 
und Gebieter ſei. Wie oft haben ihm nicht ſeine 
vorgeworfen, daß er den Großvezier, den Majordomus ſpielen 
wolle, daß er die Diktatur erſtrebe, und Aehnliches. Bismarck 1 
hat nie vergeſſen, daß er ein Diener der Krone ſei, und 


daß er Sr. Majeſtät dem König und Kaiſer Gehorſam ſchulde, N 


wie jeder andere. Freilich widmet ihm Se. Majeſtät 
König und Kaiſer eine Freundſchaft, wie ſie ſeit Alexa 
des Großen Zeiten zwiſchen Herr und Diener faſt uner 
iſt. Als Bismarck in einem Anfalle von Unmuth über 
ungerechten Angriffe, die ihm zu Theil wurden, ſein 


laſſungsgeſuch eingab, ſchrieb der Kaiſer eigenhändig an Fa, SE 
„ 
ſtellte ihn mit Cavour zuſammen; man gab zu, daß er ſeit ſie find Beide einander werth. Niemals fand ein beſſerer 


Rand, daß er ſich niemals von ihm trennen wolle. 


Es erklärt ſich daraus die Neidloſigkeit gegen 4 


einde 


— 


— — 


— = = 


— a 1 


— ——— 


— en meet ne 


Herr einen beſſeren Diener, und niemals iſt ein beſſerer 
Diener an einen beſſeren Herrn gekommen. 

Aus ſeiner chriſtlichen Baſis erklärt ſich auch ſeine 
Leutſeligkeit, die Popularität, die ihm bei aller ſtolzen 
Haltung, bei allem ariſtokratiſchen Weſen ſtets eigen iſt. 
Bismarck iſt allen Menſchen zugänglich: er ſpricht mit dem 
gemeinen Mann, er unterhält ſich gern mit ihm, weil er den 
geſunden Verſtand zu würdigen weiß, der ihm innewohnt. 
Bismarck iſt kein Mann der Paragraphen, das bureaukra— 
tiſche Schema flößt ihm Mißtrauen ein. Sein Grundſatz iſt 
nicht: quod non in actis est, non est mundo: er weiß ſehr 
wohl, daß ſehr Vieles in der Welt vorhanden iſt, was man 
in den Akten vergeblich ſucht. Will er etwas wiſſen, ſo fragt 
er Sachverſtändige, Handwerker, Feldarbeiter, jeden, von dem 
er vorausſetzt, daß er das Ding verſtehe und die Wahrheit 
zu ſagen geſonnen ſei. Will er das Land kennen lernen, ſo 
reiſt er nicht von Bahnhof zu Bahnhof, von Diner zu Diner, 
wo er nur das zu hören bekommt, was er hören ſoll: nein, 
er geht in das Innere des Landes, ſpricht mit dem Hand- 
werker, ſpricht mit dem Bauer und erfährt auf dieſe Weiſe, 
wo die Leute der Schuh drückt. Er war ſtets der Meinung, 
daß der geſunde Verſtand höher ſtehe, als alle Paragraphen, 
und daß das Einmaleins noch immer kein überwundener 
Standpunkt ſei. 

Aus dieſem letzten Grunde hat er ſich in den neueſten 
Zeiten unſerer Wirthſchaftspolitik angenommen, wozu es 
allerdings die höchſte Zeit war. Die ſogenannte Mancheiter: 
Theorie, die Theorie des „Laissez done faire!“ hatte unſern 
Nahrungsſtand arg beſchädigt, als Bismarck endlich ſein 
Halt!“ rief und den Mancheſter⸗Leuten einen Riegel vor: 
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ſchob, an deſſen Beſeitigung ſie noch heute vergeblich arbeiten. 
Vermöge ſeines geſunden Menſchenverſtandes erkannte er die 
Irrthümer, welche der Liberalismus auf dieſem Gebiete in 
den Gang gebracht: er erkannte, daß die Theorien der 
Mancheſter⸗Leute Hirngeſpinſte ſeien, welche auf Nichts be- 
ruhen. Er erkannte, daß der liberale Satz: jeder Staat ſei 
um ſo reicher, je mehr er Schulden habe, ein Unſinn ſei; er 
erkannte, daß die liberale Aufſtellung, daß jeder Staat deſto 
reicher werde, je mehr er Geld in das Ausland ſchicke, ein 
Falſum ſei; er erkannte, daß das liberale Dogma, jeder 
Staat ſei um ſo reicher, je weniger er das Ausland hindere, 
ihn auszubeuten, eine Erfindung von Narren ſei, die von 
Klugen benutzt wird. Er erkannte, daß es hohe Zeit ſei, 
mit Maßregeln vorzugehen, wenn dem deutſchen Handwerk 
geholfen werden ſolle; daß es hohe Zeit ſei, mit Maßregeln 
vorzugehen, wenn man den Stand der Ackerbauer, welcher 


des Staates Fundament iſt, nicht untergehen laſſen wolle. 


Er erkannte ferner — und auch dieſes fließt aus ſeiner 
chriſtlichen Ader, — daß man ſich auch um den armen Mann 
bekümmern müſſe, und daß es nicht hinreiche, ſein Loos zu 
beklagen. Er traf Veranſtaltungen, das Loos von Leuten zu 
verbeſſern, welche bisher bloß als Laſtthiere waren betrachtet 
worden, und die niemand gegen die Wölfe, die ihnen nach— 
ſtellten, in Schutz genommen. 

Endlich aber hat er der Expanſivkraft der deutſchen 
Nation eine weite Gaſſe eröffnet, wo es Niemand vermuthet 
hätte: er hat uns einen Wirkungskreis in fremden Erdtheilen 
geſichert, welcher eine große Zukunft hat. Jeder mächtige 
Staat muß die Möglichkeit haben, ein Univerſalſtaat zu 
werden; zu einem Univerſalſtaat aber gehören auch Kolonien. 


Erſt, wenn wir Kolonien haben, ſtehen wir als ein wirklicher 
Weltſtaat da. Es iſt nicht das geringſte Verdienſt des an 
Verdienſten ſo reichen Mannes, daß er das thörichte Vor⸗ 
urtheil, Deutſchland dürfe keine Kolonien haben, durch: 
brochen hat. 8 

Mag er auch hie und da fehlgegriffen, vielleicht auch zu 
weit gegriffen haben (in ſeiner edlen Freimüthigkeit hat er 
das zuweilen ja ſelbſt geſtanden): daß er das Rechte gewollt 
und daß er auch meiſtens das Richtige getroffen habe, wird 
kaum bezweifelt. Selbſt die Polen, deren Sympathien für 
ihn aus naheliegenden Gründen nicht bedeutend ſind, haben 
vermöge des ihnen beiwohnenden feinen Taktes heraus ge— 
funden, daß Bismarcks Rathſchläge auf wirthſchaftliche m 
Gebiete nur heilſam ſind. 

Die Ovationen, die man ihm zu ſeinem 70. Geburts⸗ 
tage bereitet, find der Ausdruck einer Volksgunſt, wie ſelte n 
ein Staatsmann ſie errungen; ſie zeigen, daß das deutſche 
Volk nicht ganz jo undankbar iſt, wie man es ſchildertt Das 
deutſche Volk weiß, was es an Bismarck hat, es nennt ihn 
den ſeinigen mit Stolz, es würde ihn um alles in der Welt 
nicht miſſen wollen. 

Der Mann, welcher uns drei Kriege gebracht hat, hat 
uns ſeitdem den Frieden zu mehreren Malen erhalten, wo 
er im äußerſten Grade gefährdet war: er garantirt ihn noch 
heutzutage. War er uns ehemals ein Kriegesfürſt 
geweſen, jo iſt er uns gegenwärtig ein Friedens fürſt. 
Des Landes, ja Europas Wohlfahrt iſt an ſeinen Namen, 
iſt an ſein Leben geknüpft: Gott erhalte ihn! 


Volitiſche Tagesſchau. 

In allen Gauen Deutſchlands rüſtet 
Bismarck-Jubelfeier oder hat das Feſt bereits in 
erhebender Weiſe begangen. Nur der „deutſche Freiſinn“ 
macht nicht mit. Er hat ſolches durch den Mund ſeines 
vornehmlichſten Preßorgans, des „Reichsfreundes“ (2), in 
aller Unumwundenheit verkündigen laſſen. Wer es alſo mit 
dem Dreigeſtirn Hermes-Pariſius-Richter nicht verderben 
will, möge ſich wohl hüten, wenn auch nur aus Verſehen in 
den nationalen Dankes jubel einzuſtimmen. Ein „deutſch⸗ 


man ſich zur 


ſich in ſein ſtilles Kämmerlein zurück, um in Sack und Aſche 
zu trauern darüber, daß ſeines Fraktions-Fetiſches Eugen 
Richter Wunſch „der Reichskanzler muß fort von ſeinem 
Platze“ noch immer nicht hat in Erfüllung gehen wollen 
Was müſſen das für Jammerſeelen ſein, die nach des 
„Reichsfreundes“ Pfeife tanzen! Man weiß ja, daß es 
dem „Deutſchen Freiſinn“ allemal unwohl wird, wenn ſich 
der Allgemeinheit des Volkes eine gehobene Stimmung be— 
mächtigt. 

Den neuerdings aufgetauchten Plan, eine Art Ko ho— 
nialheer für unſere neuen Beſitzungen in Afrika und der 
Südſee zu bilden, verdient in gewiſſem Sinne Beachtung; 
nur ſcheint uns die Betheiligung des Reiches dabei vorerſt 
ausgeſchloſſen. Wenn Geſellſchaften, wie der oſtafrikaniſchen, 
ein Kaiſerl. Schutzbrief ausgeſtellt wird, ſo iſt damit nicht 
geſagt, daß die Koſten der Vertheidigung, ſoweit ſie noth- 
wendig werden ſollten, vom Reich zu tragen ſind. Sie müſſen 
den Geſellſchaften ſelbſt eben ſo gut zur Laſt fallen, als die 
ſonſtigen Einrichtungen, welche dieſelben im Intereſſe einer 
gedeihlichen Entwickelung der Kolonien zu treffen für gut be— 
finden. Die Mithülfe bei der Organiſation der Kolonial⸗ 
ſtreitkräfte, die als ſolche unter dem Oberbefehl des Kaiſers 
ſtehen müßten, braucht nicht verſagt zu werden, ja ſie wird 
ſich nur unter dieſer Vorausſetzung vollziehen laſſen: Uebrigens 
unterliegt es keinem Zweifel, daß es ſich hier nur um ges 
ringe Zahlen handeln kann. Wir ſtehen bis jetzt nirgends 
organiſirten Streitkräften gegenüber, wie ſie die Engländer 
z. B. in Indien zu belämpfen hatten und wie ſie auch den 
Holländern und Franzoſen zum Theil noch heute zu ſchaffen 
Wo jene Tauſende nöthig haben, werden wir mit 
Hunderten auskommen können. Der Koſtenpunkt kann alſo 
nicht eben ſchwer ins Gewicht fallen An braudbarem 
Menſchenmaterial wird es uns nach der Anſicht der „Kr. 
Ztg.“ niemals fehlen. Wir haben davon mehr als alle 
anderen Nationen zuſammengenommen; die Holländer wie 
die Franzoſen leben zum großen Theil von der Landsknechts— 
neigung der Deutſchen. Um ſo wünſchenswerther iſt es, 
daß dieſe Neigung, die nun einmal unausrottbar ſcheint, in 
den Dienſt der eigenen Sache tritt. 

Das widerliche Verhalten des Weltjudenblattes, 
der „Times“, die an leitender Stelle von Deutſchfreund— 
lichkeit überzufließen pflegt und in ihren Korreſpondenzen 
von auswärts, insbeſondere in den Pariſer Briefen des 
Juden Oppert aus Blowitz Gift und Galle gegen Deutſch— 
land und alle ſeine hervorragenden Männer aushaucht, dieſes 
Verhalten wird heut in einem auſcheinend offiziöſen Artikel 
Es heißt dort 


machen. 


der „Köln. Ztg.“ an den Pranger geſtellt 


unter anderm: „In einer ihrer letzten Nummern — vom 
23. d. M. — führt der bereits genannte Pariſer Korre— 
ſpondent der „Times“ einen „hervorragenden fremden Diplo⸗ 
maten“ an, der ſich ihm und einem Mitarbeiter des Pariſer 
„Gaulois' gegenüber über die Reiſe des Prinzen von Wales 
nach Berlin ausgeſprochen und bei dieſer Gelegenheit unter 
anderem geſagt haben ſoll, die Freundſchaft zwiſchen dem 
Prinzen von Wales, dem Bruder der Kronprinzeſſin, und 
dem deutſchen Kronprinzen bilde augenblicklich ein 
nützliches Gegengewicht gegen die anti⸗-engliſche Politik des 
Fürſten Bismarck. Die gemäßigte Politik des Kron⸗ 
prinzen und der Kronprinzeſſin aber ſei die Politik der Zu- 
kunft und werde die Politik des Tages werden mit dem 
Augenblick, da der Kronprinz den Thron Deutſchlands be— 
ſteigen werde. Wir haben dieſe Stelle angeführt, um ſie 
als Beiſpiel zu verwenden. Dieſelbe trotzt geradezu von 
Bosheit und Unwahrheit: ſie erfindet einen Gegenſatz zwiſchen 
der gemäßigten Politik des Kronprinzen und der des Fürſten 
Bismarck, — die danach eine nicht gemäßigte wäre und die 
fie als eine anti-engliſche bezeichnet; ſie verdächtigt den 
Prinzen von Wales beim deutſchen Volke als einen Mann, 
der mit dem Kronprinzen und mit der Kronprinzeſſin eine 
Art von Bündniß gegen den Kanzler des Deutſchen Reichs 
geſchloſſen habe und ſich auf dieſe Weiſe unbefugtermaßen in 
die deutſchen Verhältniſſe einmiſchen wolle; ſie vertröſtet 
endlich England auf den Tag, dem jedes deutſche Herz mit 
Bangen und Trauer entgegenſieht, den Tag, an dem der ge— 
liebteſte und verehrteſte Herrſcher, der je auf einem Throne 
ſaß, ins Grab geſtiegen ſein wird; denn an dieſem Tage 
erſt ſoll — nach der „Times“ — eine wahrhaft engliſch— 
freundliche Politik in Deutſchland inaugurirt werden können. 
Alles dies iſt Lüge und Bosheit. Es iſt gut, daß es nur 
Lüge und Bosheit der „Times“ iſt; aber es iſt bedauerlich, 
daß man es in Deutſchland für engliſche Lüge und Bosheit 
halten wird.“ 

Rußland und England rüſten weiter. Mehrere 
Petersburger Blätter dringen darauf, daß, wenn England 
wirklich zum Aeußerſten dränge es, für Rußland am vor— 
theilhafteſten wäre, ſich zeitig jener vielgenannten guten Poſi⸗ 
tionen auf dem Kriegsſchau platz zu verſichern, anſtatt dies 
ſelben durch längeres Zögern den Engländern zur Beſetzung 
zu überlaſſen. 

Die gewaltige Aufregung über die Ereigniſſe in Ton- 
king dauert in Paris fort. Vielfach wird die neueſte be⸗ 
ruhigende Depeſche des Generals Briére hier als gemacht 
angeſehen. Peſſimiſtiſche Gerüchte eirkulireu, Negrier hat 
einen Schuß in die Bruſt erhalten, er verlor fünfzehnhundert 
Mann. Die Franzoſen mußten ſich, nachdem ihnen die 
Munition ausgegangen, mit dem Bajonnette durchſchlagen, 


„Berlin gekommen war, feine feierliche Auffahrt. 


abgehen, Gallifet oder Courcy werden bereits als Befehls 
haber genannt. Die heutige Kammerſitzung wird eine 
ſtürmiſche ſein. Ob Ferry fällt, wird von der Energie und 
der Entſchloſſenheit abhängen, welche er heute zeigen wird. 
Seine Chancen ſind zweifellos ſchlechte, dennoch iſt es mög— 
lich, daß der Patriotismus in der Kammer überwiegt und 
die Miniſterfrage vorerſt bei Seite gelaſſen wird. Alle Welt 
dringt auf entſchiedenes Handeln unter dem ſchmerzlichen 
Gefühle der erlittenen Demüthigung und des verletzten 
Nationalſtolzes. 


eutſches Reich. 

Berlin, den 30. März. 

a SE Majeſtät der Kaiſer hatte am geſtrigen Nach- 
mittage noch eine längere Konferenz mit dem Oberſt-Kämmerer 
und ſtellvertretenden Hausminiſter, Grafen Otto zu Stolberg— 
Wernigerode. — Am heutigen Vormittage nahm Se. Mai. 
der Kaiſer die regelmäßigen Vorträge entgegen und arbeitete 
mit dem Civil-Kabinet. Nachmittags um 2 Uhr hielt dann 
der außerordentliche türkiſche Abgeſandte des Sultans, General 
Veli⸗Riza⸗Paſcha, welcher kürzlich aus Konſtantinopel nach 
0 Zuvor war 
derſelbe vom Kammerherrn und Cermonienmeiſter Grafen 
Oeynhauſen, nebſt feiner Begleitung und dem türkiſchen 
Botſchafter Said Paſcha in drei Königlichen Gala⸗Equipagen 
aus der Botſchaft am Pariſer Platz abgeholt und nach dem 
Königlichen Palais geleitet worden, wo auch zu dieſer Feier 
die Kaiſerlichen General- und Flügel- Adjutanten, ſowie als 
Vertreter des Auswärtigen Amtes Staatsſekretär Graf v. 
Hatzfeldt, der Ober Cermonienmeiſter Graf zu Eulenburg 
und der Introdukteur Vize-Ober-Cermonienmeiſter v. Röder ıc. 
bereits anweſend waren Nach erfolgter Auffahrt 
empfing Seine Majeſtät der Kaiſer den hohen Ageſandten, 
um aus den Händen deſſelben ein perſönliches Schreiben des 
Sultans entgegen zu nehmen. Nachdem der Abgeſandte des 


Sultans dann von Sr. Majeſtät dem Kaiſer entlaſſen, hatte 


gouvernementale Blätter appelliren an den Patriotismus und 


die Einigkeit, die Organe der Oppoſition, mit Rochefort im 
Intranſigeant und Andrieux in der Ligue an der Spitze, 
fordern unter den beſchimpfendſten Angriffen den Sturz 
Ferrys und deſſen Verſetzung in den Anklagezuſtand; die 
Monarchiſten machen mehr die Republik ſelbſt für das 
nationale Desastre verantwortlich, ſind im Allgemeinen 
jedoch einig, alles Geld und alle Truppen zu bewilligen, um 
die Ehre der Fahne zu rächen. Fünfzigtauſend Mann ſollen 


»Zum Vismarck-Jubiläum. 
Berlin, 30. März. 

Zum Ehrentage des Reichskanzlers Fürſten Bismarck werden 
die letzten Vorbereitungen getroffen. Die Feier verſpricht eine 
großartige zu werden. Man rechnet auf nicht weniger als 1000 
Deputationen, und es wird ein Maſſenempfang derſelben im 
großen Konferenzſaale des Reichskanzleramts geplaut, der bei der 
Jovialität des Jubilars wohl den Charakter eines Maſſenfrüh⸗ 
ſchoppens annehmen wird. Am frühen Morgen werden die Militär⸗ 
kapellen im Parke ihr Ständchen bringen und dabei natürlich 
auch einige neue Bismarckmärſche und die Kolonial-Polkas vor⸗ 
tragen; einige Geſangvereine werden die Paul Heyſe'ſche Bismarck— 
hymne, und „Deutſchlaud, Deutſchland über Alles“ ſingen und 
gegen Mittag wird der Empfang der Gratulanten beginnen, dem 
ſpäter das Feſtmahl folgt. — Die Theilnahme der ſtädtiſchen 
Behörden der Reichshaupiſtadt an dem feſtlichen Ereiguiß manifeſtirt 
ſich zunächſt in dem geſtern gefaßten Magiſtratsbeſchluſſe, dem 
Reichskanzler als Ehrenbürger von Berlin zu ſeinem 70. Geburts— 
tage am 1. April er. eine Glückwunſch⸗Adreſſe zu überreichen. 
— Für den Fackelzug, der zweifellos das glänzendſte äußere 
Merkmal des Feſtes bilden dürfte, ſind nunmehr alle Anordnungen 
getroffen. Das Komitee läßt eine offizielle Feſtzeitung erſcheinen, 
um dem Publikum einen ſicheren Wegweiſer und ein würdiges 
Erinnerungszeichen an die Haud zu geben. Dieſelbe wird außer 
dem offiziellen Programm auch die von der Künſtlerſchaft und der 


freiſinniger“ Mann nach „reichsfreundlichem“ Rezept 
| 
| 
| 


Studentenſchaft dargeſtellten Hauptgruppen in mehreren vorzüg⸗ 
lichen Darſtellungen bringen. Der Polizeipräſident von Madai 
giebt heute eine Reihe von Maßnahmen bekannt, die im Intereſſe 
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit aus Anlaß des Fackel⸗ 
zuges für nothwendig erachtet wurden. — Was nun die Geſchenke 
betrifft, die dem Fürſten zugedacht ſind, ſo ſteht natürlich die 
Ehrengabe des deutſchen Volkes, die ſich vielleicht auf drei Mill. 
Mk. ſteigern wird, obenan; aber daneben find noch großartige 
Privatgeſchenke und koſtbare Ehrengaben aus dem Auslande in 
Sicht. Geſpaunt iſt alle Welt auf die Beſtimmung, welche der 
Fürſt über die Spende der Nation — ſoweit dieſelbe nicht zum 
Ankaufe des Stammgutes des Fürſten verwandt iſt — treffen 
wird; fein praktiſcher Blick wird ſich auch hier gewiß wieder be- 
währen. 

Am 31. März findet zur Vorfeier des Feſtes beim 
Reichskanzler ein großes Diner ſtatt, zu welchem das Offizierkorps 
des Magdeburgiſchen Küraſſier Regiments Nr. 7 ſowie die 
Bataillonsſtäbe des 26. Landwehr⸗Regiments Stendal und Burg 
geladen ſind. 

In Pankow und Schöneberg hat der von Witte n⸗ 
berg aus angeregte Gedanke, zur Erinnerung an den 1. April 
Bismarck⸗Bäume zu pflanzen, Anklang gefunden. Des 
Kanzlers Lieblingsbaum iſt die Buche und ſo wählt man Buchen, 
um ein ſichtbares Erinnerungszeichen an den großen Staatsmann 
und ſeinen 70. Geburtstag zu hinterlaſſen. 


er auch die Ehre, bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin eingeführt 
zu werden, Allerhöchſtwelche den Geſandten, umgeben von 
ihrem Hofſtaate empfing Nach dieſen Audienzen wurde der 
türkiſche Abgeſandte dann in derſelben Weiſe vom Cermonien— 
meiſter Grafen Oeynhauſen zurückgeleitet — Um 5 Uhr 
dinirten die Kaiſerlichen Majeſtäten gemeinſam mit den Groß— 
herzoglich badiſchen Herrſchaften. — Vorher hatten Allerhöchſt— 
dieſelben Spazierfahrten unternommen. 

— An den Sammlungen für die Bismarckſpende haben 
ſich in Elſaß - Lothringen auch die Eingeborenen ziemlich rege 
betheiligt, namentlich in den kleineren Landgemeinden; eine 
ganz beſonders lebhafte Betheiligung ſcheint in dem Hagenauer 
Kreife (Unter⸗Elſa) jtattgefunden zu haben. 

— Die Breslauer Korpsſtudenten haben anläßlich des 
Bismarck-Jubiläums eine Adreſſe an den Reichskanzler 
geſandt. 

— Der „Magdeb. Ztg.“ wird aus Braunſchweig ge— 
ſchrieben, daß jetzt um Hinblick auf die eventuelle Wahl eines 
Regenten des Herzogthums nach Ablauf des einjährigen Re— 
giments des Regentſchaftsrathes das Haus Auguſtenburg in 
erſter Linie in Frage kommen ſoll. 

— Die Kreuzerkarvette „Olga“ iſt von Kamerun zurück- 
berufen. „Bismarck“, Habicht“ und „Adler“ verbleiben noch 
für längere Zeit daſelbſt. 

— Als künftiger Gouverneur von Kamerun wird der 
bisherige deutſche Konſul in Petersburg Frhr. v. Soden be- 
zeichnet 5 

— Die Wirren in Central» Amerika haben hie und da 
zu dem Ausdruck der Befürchtung Anlaß gegeben, daß das 
deutſche Eigenthum in den revolutionirten oder kriegführenden 
Staaten des ſpaniſchen Amerika ohne die Anweſenheit deutſcher 
Kriegsſchiffe leicht gefährdet werden könne. Glücklicherweiſe 
befindet ſich die Kreuzer Fregatte „Prinz Adalbert“ (See⸗ 
Kadeten⸗Schulſchiff), Kommandant Kapitän zur See Menſing 
I., auf der weſtamerikaniſchen Station, wo ſie am 12. d. M. 
von Callao nach Valparaiſo ging. Die Fregatte hat während 
ihres Aufenthaltes in den chileniſchen Gewäſſern Befehl er- 
halten, ſich nach Uruguay zu begeben. Poſtſtation für „Prinz 
Adalbert“ iſt Montevideo. 

Breslau, 29. März. Geſtern Abend fand im Saale 
des Konzerthauſes eine öffentliche Vorfeier des Geburtstages 
des Fürſten Bismarck unter überaus zahlreicher Betheiligung 
ſeitens der Spitzen der Behörden und aller Kreiſe der Be— 
völkerung ſtatt. Eröffnet wurde die Feier durch die Jubel- 
Ouverture und einen von Wildenbruch gedichteten Prolog, 
welcher von Dr. Nather vorgetragen wurde. Nach dem von 
dem Juſtizrath Hecke ausgebrachten Toaſt auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer hielt Prof. Miaskowski die Feſtrede, worauf 
Juſtizrath Hecke folgendes Telegramm verlas, welches mit 


Begeiſterung angenommen und an den Fürſten Bismarck 
abgeſendet wurde: „Zahlreiche patriotiſche Bewohner Bres— 
laus bringen bei der heutigen Vorfeier des 70. Geburtstages 
Ew. Durchlaucht ein begeiſtertes Hoch. Gott ſchenke dem 
Kanzler des Reiches Jahre der Geſundheit und Nüſtigkeit, 
wie er ſie in ſeiner Gnade dem Wiederherſteller des Reiches, 
unſerm erhabenen Kaiſer, verliehen hat.“ Den zweiten Theil 
der Feier bildete ein Kommers. 

Köln, 29. März. Ein aus allen Kreiſen der hieſigen 
Bürgerſchaft zuſammengetretener Ausſchuß hat unter dem 
Vorſitze des Oberbürgermeiſters Becker beſchloſſen, zu Ehren 
des Reichskanzlers Fürſten Bismarck, des Ehrenbürgers von 
Köln, am Dienſtag Abend einen Fackelzug zu veranſtalten. 
Am Mittwoch Mittag wird der Geburtstag des Fürſten 
Reichskanzlers durch einen Feſtakt mit Rede und Geſang im 
großen Gürzenichſaale feſtlich begangen werden. b 

Karlsruhe 28. März. Die hier heute ſtattgehabte Vor— 
feier des 70 Geburtstages des Reichskanzlers Fürſten 
Bismarck iſt unter Theilnahme aller Stände glänzend ver— 
laufen. Prof. Goldſchmidt hielt die Feſtrede, die von der 
begeiſterten Feſtverſammlung mit ſtürmiſchen Hochs auf den 
Gefeierten aufgenommen wurde. An den Fürſten Reichs— 
kanzler ſandte die Verſammlung ein Glückwunſchtelegramm 
ab und brachte Sr. Majeſtät dem Kaiſer und dem Fürſten 
Bismarck wiederholte begeiſterte Ovationen dar. 

München, 28. März. Unſere Bismarck⸗Feier 
verlief in glänzendſter Weiſe. Mehr als 150 Geſellſchaften 
und Vereine mit ungefähr 90 Bannern und Fahnen, Turner, 
Feuerwehr ꝛc. bildeten den Feſtzug. Oberbürgermeiſter Dr. 
v. Ehrhardt hielt die Feſtrede, an deren Schluß er die Büſte 
Bismarck's mit einem Lorbeerkranz bekränzte. Bei dem aus⸗ 
gebrachten Hoch auf den Fürſten ertönte mit der Muſik lauter 
Kanonendonner. Alle Miniſter und die geſammten Spitzen 
der Behörden nahmen an der Feier Theil. 


Aus land. 

Fontainebleau, 29. März. Der ruſſiſche Botſchafter am 
Berliner Hofe, Fürſt Orloff, iſt heute Nachmittag 2 Uhr 
geſtorben. 

Paris, 29. März Eine Depeſche des Generals Briére 
de l'Isle aus Hanoi vom 28. d, Abends 11 Uhr, meldet, 
daß General Negrier ſchwer vewundet und gezwungen worden 
ſei, Langſon zu räumen Die Chineſen hätten ſich in drei 
ſtarken Kolonnen auf die franzöſiſchen Poſitionen vor Kilua 
geworfen. Nachdem Oberſt Herbringer angeſichts dieſer be- 
deutenden numeriſchen Uebermacht ſeine Munition verſchoſſen 
hatte, habe er General Briére benachrichtigt, daß er ge— 
zwungen ſei, ſich auf Dongſon und Thannoi zurückzuziehen. 
Der General habe darauf alle ſeine Streitkräfte zu einer 
Aktion bei den Ausgängen von Chu und Kep konzentrirt. 
Der Feind erſcheine in immer größerer Anzahl auf dem 
Songkoy, dennoch ſei zu hoffen, daß das ganze Delta ge— 
halten werden könne. General Briere erſucht die Regierung, 
ihm ſobald wie möglich weitere Verſtärkungen zu ſenden. — 
Das Journal des Debats ſchreibt, Frankreich müſſe Alles 
aufbieten, um ſeine Angehörigen in Tongking möglichſt ſchnell 
aus ihrer gefährdeten Lage zu befreien. Die Verſtärk ungen 
müßten nicht morgen, ſondern womöglich heute abgeſandt 
werden, morgen werde man aber ſehen, auf wen die Ver— 
antwortung falle. — Siecle verlangt energiſch eine Expedition 
gegen Peking und ſucht die Möglichkeit einer ſolchen nachzu— 
weiſen. Das Blatt fügt hinzu, der Konſeilpräſident Ferry 
ſolle morgen in der Kammer eine Erklärung abgeben. 

Paris, 30. März. Die Morgenblätter ſprechen ſich 
meiſtens dahin aus, Energie und Kaltblütigkeit in der Ton— 
king⸗Angelegenheit zu wahren und den Parteihader zu ver- 
geſſen, um der bedrängten Armee Hülfe zu ſenden. — Dem 
Figaro zufolge ſind am Sonnabend Befehle ergangen, alle 
vierten Bataillone zu mobiliſiren, auch die Freiwilligen in 
allen Regimentern einzuberufen und 5000 Inſkribirte der 
Küſtenbewohner auszuheben. — Verſchiedene Fraktionen der 
Kammer ſind vor der Plenarſitzung zu Beſprechungen zuſammen— 
berufen worden. — Der General Negrier iſt zum Diviſions— 
general befördert worden. 

Paris, 30. März. Die Agence Havas meldet: Der 
Miniſterrath trat geſtern Abend unter dem Vorſitze Ferrys 
im Miniſterium des Auswärtigen zu einer Berathung zu: 
ſammen, die von demſelben gefaßten Entſchließungen entſprechen 
der Wichtigkeit der Umſtände. Schon von geſtern Abend ab 
iſt die Abſendung von weiteren Verſtärkungen an Infanterie 
und Artillerie an General Briére de l'Jsle im Gange. Der 
Kammer ſoll heute eine Vorlage wegen Bewilligung eines 
Kredits von 200 Millionen Francs gemacht werden, die eine 
Hälfte dieſes Kredits iſt für das Kriegsminiſterium, die 
andere Hälfte iſt für das Marineminiſterium beſtimmt. 

Paris, 30. März. Eine Depeſche des Generals Briere 
de l'Jsle vom 29. d. Abends 10 Uhr meldet: General 
Negrier iſt in Dongſon, man rechnet auf ſeine baldige 
Geneſung. Oberſt Herbringer beſindet ſich mit ſeiner Kolonne 
in Thannoi, er konnte feine bisherige Stellung ohne Schwierig⸗ 
keiten räumen und wurde auf ſeinem Rückzuge vom Feinde 
nicht beunruhigt. Oberſt Herbringer wird Thannoi und 
Dongſon beſetzt halten und dem Feinde den Vormarſch auf 
dieſen beiden Marſchrouten ſperren. Dongſon iſt mit Lebens- 
mitteln und Munition im Ueberfluß verſehen, auch die in 
Chu aufgeſpeicherten Vorräthe reichen für jedes Bedürfniß 
aus. Von der Seite des Rothen Fluſſes her ſind neuere 
Nachrichten nicht eingegangen. 

Paris, 30. März. In Folge des heutigen Votums 
der Kammer, welches ſich gegen die Vorſchläge Ferrys richtete, 
demiſſionirte das Kabinet. 5 

Rom, 29. März. Der Miniſter des Auswärtigen, 
Mancini, hat ein Rundſchreiben an die Mächte gerichtet, in 
welchem er dieſelben um Mittheilung bittet, ob ihnen der 1. 
Mai als Tag für den Zuſammentritt der internationalen 
Sanitätskonferenz in Rom genehm ſei. a 

London, 29. März. General Wolſeley und Buller ſind, 
wie aus Dongola gemeldet wird, mit dem Stabe am Freitag 
dort eingetroffen; Wolſeley wird morgen nach Kairo gehen. 

London, 30. März. Die Admiralität hat 5 große Poſt⸗ 


dampfer gemiethet, welche in bewaffnete Kreuzer und Transport⸗ 
ſchiffe umgewandelt werden ſollen. — Daily News melden, 
die Regierung habe Mittheilungen aus St. Petersburg er⸗ 
halten, die größere Hoffnungen auf eine friedliche Löſung der 
afghaniſchen Streitfrage gewährten, als noch vor Kurzem 
möglich geſchienen. 


Die ruſſiſche Antwort auf Lord Granvilles 


Depeſche ſei unterwegs, ihr Inhalt ſei dem Vernehmen nach 
ein verſöhnlicher. 

i Athen, 29. März. Geſtern fanden an verſchiedenen 
Orten Griechenlands leichte Erderſchütterungen ſtatt. In 
Niſſi, Calamata und Megalopolis ſind mehrere Perſonen 
verwundet worden, einige Häuſer ſind eingeſtürzt. 

Gibraltar, 30. März. Zebehr Paſcha mit ſeinen zwei 
Söhnen, einem Neffen und zwei anderen Egyptern, iſt an 
Bord des Aviſodampfers „Iris“ hier eingetroffen und in 
einem dem Gouverneur gehörenden Hauſe einlogirt worden. 
Das Haus wird ſtreng bewacht. 

Melbourne, 29. März. Eine Proklamation des Gou⸗ 
verneurs verbietet fremden Schiffen, Nachts in Port Philipp 
einzulaufen. 


Provinzial- Nachrichten. 
Aus der Tucheler Haide, 29. März. („Der Krug geht 
ſo lange zu Waſſer bis er bricht.“) Ein alter bisher aber noch 


Alifließ, befand ſich in der verfloſſenen Nacht auf dem Anſtande 
im Königl. Walde, Belauf Eichwald, Jagen 280, und wurde 
hier von dem Forſtauſſeher Peters, demſelben Beamten geſtellt, 
der in dieſem Winter bereits drei Wildfrevler abgefaßt hat. Der 
Beamte forderte den R. regelrecht zur Ueberzabe der Flinte auf, 
aber dieſer ſpannte als Antwort den Hahn feiner Büchſe. In 
demſelben Augenblick war aber auch P. bereits ſchußfertig, und 
als der nochmaligen Aufforderung, das Gewehr niederzulegen, 
nicht Folge geleiſtet wurde, feuerte P. einen Schuß ab, der den 
Wilderer ſo ſchwer verletzte, daß er nach einer Stunde ſeinen 
Geiſt aufgab. 

Danzig, 30. März. (Vergiftung dreier Kinder durch 
Waſſerſchierling.) Die 6 reſp. 9 und 11 Jahre alten Kinder 
der Tiſchler Linde'ſchen Eheleute hatten am Sonnabend Nachmittag 
einen Spaziergang nach Milchpeter gemacht und hierbei aus einem 
Graben eine große Wurzel, welche der eine Knabe für Kalmus 
erklärte, aufgefiſcht und mit nach Hauſe genommen. Dort ver— 
ſteckten ſie dieſelbe, und als Sonntag früh die Mutter anderweit 
beſchäftigt und die Kinder ſich allein überlaſſen waren, wurde die 
Wurzel hervorgeholt, zerſchnitten und gegeſſen, namentlich genoß 
das 6jährige Mädchen viel davon. Bei dieſem ſtellten ſich denn 
auch bald heftige Krämpfe und ſonſtige Symptome der Vergiftung 
ein, weshalb die Mutter ſich ſofort mit dem Kinde zum Stadt— 
lazareth begab. Als ſie dort anlangte, war das Kind bereits 
von den fürchterlichſten Krämpfen befallen. Trotz der ange⸗ 
ſtreugteſten Thätigkeit des Chefarztes Dr. Baum und zweier 
Aſſiſtenzärzte gelang es nicht, das Mädchen zu retten, es ſtarb 
nach ungefähr einer Stunde. Dem inzwiſchen nach dem Stadt⸗ 
lazareth geſchafften 9jährigen Knaben, mit welchem es ebenfalls 
ſchlecht ſtand, wurde der Magen ausgepumpt. Nachdem heftiges 
Erbrechen eingetreten, konnte er der Mutter mitgegeben werden, 
weil Gefahr für ſein Leben nicht mehr befürchtet wurde. Bei 
dem 11jährigen Knaden hatten zu Hauſe verabfolgte Brechmittel 
bereits ihre Wirkung gethan, ſo daß auf weitere ärztliche Hilfe 
verzichtet werden konnte. 

Elbing, 28. März. (Adreſſe.) Die landwirthſchaftlichen 
Vereine Elbing B. und C. haben an den Fürſten Bismarck fol- 
gende kunſtvoll ausgeſtattete Adreſſe geſandt: Seiner Durchlaucht 
dem Fürſten Bismarck, Kanzler des deutſchen Reiches. Einhalb— 
jahrhundert iſt verfloſſen, ſeit Euer Durchlaucht dem engeren 
Vaterlande Ihre Dienfte geweiht. Welch eine Fülle großer, ges 
ſchichtlicher Ereigniſſe, bedeutender Erlebniſſe und überraſchender 
Fortſchritte auf allen Gebieten menſchlicher Entwickelung liegt in 
dieſem Zeitraum. Sind auch Euer Durchlaucht mancherlei Wider— 
wärtigkeiten nicht erſpart geblieben, ſo hat doch Gottes gütige 
Hand ſegensreich über Euer Durchlaucht gewaltet. Soweit die 
deutſche Zunge klingt, bis jenſeits der Oceane, ſchlagen Millionen 
deutſcher Herzen am heutigen Tage Euer Durchlaucht in heißem 
Dankgefühl entgegen, in voller Anerkennung und Bewunderung 
all' des Großen, das Euer Durchlaucht zum Segen und Ruhme 
des deutſchen Vaterlandes geſchaffen haben. Die unterzeichneten 
landw. Vereine, welche auch das beſondere Glück haben, Euer 
Durchlaucht als Ehrenmitglied zu den Ihren zäblen zu dürfen, 
können es ſich nicht verſagen, zum beutigen 70 Geburtstage 
die aufrichtigſten und innigſten Glückwünſche darzubringen und 
der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß der Allmächtige Euer 
Durchlaucht noch lange dem Kaiſer und Reiche erhalten möge. 
In treuer Anhänglichkeit und wahrer Verehrung Euer Durchlaucht 
ergebenſte Die landw. Vereine B. und Elbing C. Elbinger 
Landkreis, 1. April 1885. (Folgen 155 Unterſchriften.) 

Bromberg, 28. März. (Eine General-Verſammlung des 
landwirthſchaftlichen Centralvereins für den Netzediſtrikt) fand hier 
ſelbſt unter dem Vorſitze des Rittergutsbeſitzers von Schenk— 
Kawenczyn ſtatt. Aus den Verhaudlungen iſt Folgendes von all⸗ 
gemeinerem Intereſſe hervorzuheben: Der Verein hat eine Petition 
wegen des Unterſtützungswohnſitz-Geſetzes an den Reichstag ge— 
richtet, iſt bis dahin aber ohne Beſcheid geblieben. Es ſoll der 
Verſuch gemacht werden, bei allen ländlichen Arbeitern in dies— 
ſeitigen Diſtrikten die Akkordarbeit einzuführen. Ein Antrag dahin 
gehend, die weſtpreußiſche Landſchaft zu beſtimmen, neben dem 
Grundkredit auch perſönlichen Kredit aus einem ſchneller als bisher 
anzuſammelnden Amortiſationsfonds zu bewilligen, fand nicht die 
nöthige Unterſtätzung, ebenſo wenig der Antrag, die Landſchaft zu 
centraliſiren, die Pfandbriefe in 3prozentige zu konvertiven. Es 
ſoll eine dem Reichstage einzureichende Petition vorbereitet werden, 
die eine Erhebung von Zoll auf ausländiſche Wollen erſtrebt, 
und zwar in Höhe von 25 Mk. für Schmutzwolle, 40 Mk. für 
Rückenwäſche und 60 Mk. für Fabrikwolle pro Doppelzentner. 


l 
Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
| Thorn, den 31. März 1885. 
— (Bismarckfeier.) Zur Feier des 70. Geburts: 
| tages des Reichskanzlers Fürſten Bismarck veranftaltet der Konſer⸗ 
| vative Verein Thorn morgen im Saale des Schützenhauſes ein 
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Feſteſſen. Aus demſelben Anlaſſe ſind zu morgen Abend nach 
dem Wiener Café in Mocker alle Bismarckianer zu einer gemüth- 
lichen Zuſammenkunft eingeladen. (Siehe Inſerat in heutiger Nr.) 
Für ein entſprechendes Programm ſoll Sorge getragen ſein. 

— (Ernennung.) Zum Kommandeur der neu formirten 
Kavallerie - Divifion beim 1. Armee-Korps iſt der General 
v. Hesberg aus Hannover, bisher Kommandeur der dort ſtehenden 
20. Kavallerie-Brigade ernannt worden. 

— (Die Gewährung von Schießprämien) 
bei den Landwehr Bezirks-Kommandos ſollen, nach einem Kaiſerl. 
Erlaß, fortan in Wegfall kommen. 

— (Dislokation des Füſilier⸗ Bataillons 


4. Pom m. Infanterie⸗Regts. Nr. 21.) Mittels 


nicht ertappter Wilderer, der Arbeiter Matteus Romanowski in 


Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 19. d. M. iſt beſtimmt worden, 
daß das Füſilier⸗Bataillon des 4. Pomm. Infanterie-Regiments 
Nr. 21 zum 30. September 1885 von Bromberg nach Thorn 
verlegt wird. . 

— (Eine Kabinetsordre vom 26. d. M.) trifft 
anderweite Beſtimmungen über die Kommandirung und Beurlau— 
bung der Militäranwärter im Intereſſe ihrer Dienſtverſorgung. 

Danach haben die Militäranwärter, welche zwecks Beſchäftigung 
(auf Probe) in eine den Militärauwärtern vorbehaltene Stelle 
kommandirt ſind, während der Dauer ihres Kommandos unter 
Wegfall aller ſonſtigen Gebührniſſe mit Ausnahme der Groß- 
montirungsſtücke ein feſtes monatliches Einkommen, welches gegen 
die früheren Sätze ($ 39 des Geldverpflegungsreglements vom 
24. Mai 1877) nicht unerheblich vermehrt iſt, zu beanſpruchen. 
Es erhalten nämlich, für den Fall, daß ſie Familie (Frau oder 
Kind) haben, die Feldwebel, Wachtmeiſter, Oberfeuerwerker und 

Roßärzte monatlich 100 Mk, die Vizefeldwebel ꝛe. 90 Mk., die 

Sergeanten, Feuerwerker ꝛc. 80 Mk., die Unteroffiziere, Lazareth- 

gehilfen, etatsmäßigen Hautboiſten mit Unteroffiziersrang 70 und 
die Gefreiten und Gemeinen 60 Mk. Für den Fall, daß ſie 

| unverheirathet find, erhalten die Feldwebel ꝛc. 90 Mk., die Vize— 
feldwebel ꝛc. 75, die Sergeanten ꝛc. 60, die Unteroffiziere ꝛc. 50 
und die Gemeinen ꝛc. 40 Mk. Die früheren Sätze waren für 
| die Chargen in vorgenannter Reihenfolge, gleichviel ob die Be— 
treffenden verheirathot oder unverheirathet waren, 84, 66, 54, 

42 und 21 Mk. Erreicht das Einkommen, welches die Komman⸗ 

| dirten von der Civilbehörde beziehen, die obigen neuen Beträge 

nicht, ſo wird ihnen das Fehlende vom Truppentheil gezahlt. 
Die Unteroffiziere, welche nach Beendigung einer 9 jährigen 
Dienſtzeit, aber vor Erlangung des Civilverſorgungsſcheins bei 
| einer militäriſch organiſirten Gendarmerie oder Schutzmannſchaft 
ihre Probezeit ableiſten ſollen, dürfen nur in vakante Stellen und 
auch nur dann abkommandirt werden, wenn die Civilbehörde ſich 
bereit erklärt hat, ſie aus dem Stelleneinkommen, ſobald dieſes 
dakant wird, zu beſolden. So lange fie aus dem Stellengehalte 
noch nicht bezahlt werden können, empfangen ſie lediglich die 

Garniſongebührniſſe vom Truppentheile. 

— GVerfall von Reichskaſſenſcheinen.) Die 

mit dem Datum vom 11. Juni 1874 ausgefertigten Reichskaſſen⸗ 

ſcheine zu 5, 20 und 50 Mk. werden vom 6. Juli d. J. an 
nicht mehr bei den öffentlichen Kaſſen in Zahlung genommen. 

— (Zirkus Laszewski.) Die geſtrige Gala-Vor⸗ 
ſtellung bot ein ausgezeichnetes Programm. Das größte Intereſſe 
der zahlreichen Beſucher nahmen die Doppel⸗Jongleure und muſi⸗ 
kaliſchen Clowns Gebrüder Remont in Anſpruch, welche geſtern 
zum erſten Male debütirten. Die equilibriftifgen Produktionen 
dieſer beiden Herren find wirklich bewunderungswürdig. Welche 
tändelnde Gewandtheit, welche verblüffende Sicherheit! Wir können 
nur Allen empfehlen, den Zirkus zu beſuchen und ſich die Leiſtungen 
dieſer vorzüglichen Doppel-Jongleure anzuſehen. Ungewöhnlich 
komiſch wirkte ihr Auftreten als muſikaliſche Clowns. Die Herren 
Gebrüder Remont ſpielen nicht nur auf verſchiedenen Inſtrumenten 

| ſehr gut, ſondern thun dies unter Verrenkungen ꝛc. fo verzwickter 
Art, daß man nicht geuug darüber ſtaunen kann, wie die beiden 

| Künſtler dies fertig bringen können. Unter den tollſten Sprüngen 
und Tänzen und in den originellſten Stellungen und Situationen 
ſpielen fie bald einen Walzer, bald ein Lied ꝛce. Die Damen 
Frl. Lucia und Frl. Ottilie leiſteten in Evolutionen und Sprüngen 
zu Pferde Hervorragendes. Herr Albert Suhr ſetzte in ſeinen 
geradezu großartigen Sprüngen durch Reifen, Ballons ꝛc. feinen 
bisherigen Leiſtungen die Krone auf. Auch Herr Cerra, der 
gediegene ſpaniſche Clown, brachte geſtern ein theilweiſe neues 
Programm zur Aufführung und wurde ſo reichlich mit Beifall 
überſchüttet, daß er immer wieder in die Arena treten mußte. 
Noch erwähnen müſſen wir die gefährlich anzuſchanenden Produk⸗ 
tionen der Geſchwiſter Chriſtenſen am fliegenden Trapez. 

— ( Polizeibericht.) 8 Perſonen wurden arretirt. 

Für die Nedaftfion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 

Berlin, den 31. März. 
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Fonds: feſteſt. 

Ruſſ. Banknoten 200-25| 

205—70 


208 -- 90 


Warſchau 8 Tage 208—70 


Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 95--40| 96--30 
Poln. Pfandbriefe 5 % 62— 60 64 —60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—80| 57—50 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 2 / 

Poſener Pfandbriefe 4%. 

Oeſterreichiſche Banknoten 
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Juli⸗Auguſt m, 45 —30 45—20 


Königsberg, 30 März Spiritusbericht. pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 41,25 M. Br. 41,00 M. Gd., 41,90 M. 
bez, pro März 41,75 M. Br., 41,25 M Gd, —,— bez., pro Frühjahr 
42 75 M. Br., 41,25 M. Gd, —— bez., pro Mai-Juni 42,75 M 
Br., —,.— M. Gd, —. M. bez., pro Juni 44,25 M. Br., 43,75 
M. Gd, —,— M. bez, pro Juli 45,00 M. Br., 44,25 M. Gd. 
—, M bez., pro Auguſt 45.50 M. Br, 45,00 M. Gd, 45,00 M. 


’ 


bez, pro September 46,00 M Br, 45,50 M. Gd., —-— M bez. 


Kirchliche Nachrichten. 
Gründonnerſtag den 2. April 1885. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittag 8 Uhr: Beichte und Abendmahl in beiden Sakriſteien 
Charfreitag den 3 April 1885. 
Morgens 6 Uhr; Beichte in beiden Sakriſteien und Abendmahl. 
Vormittags 9% Uhr: Predigt Herr Pfarrer Jacobi. 
Nach der Predigt Beichte und Abendmahl. Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vor⸗ und Nachmittags Kollekte für das ſtädtiſche Krankenhaus 
Gründonnerſtag den 2 April 1885. 
In neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags I Uhr: Beichte und Abendmahl in beiden Sakriſteien 
Charfreitag den 3 April 1885 
Morgens 7 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Allgemeine Beichte und Abendmahl. 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte und Abend⸗ 
mahl für beide Gemeinden nach der Predigt in der Kirche 
Nachmittags 6 Uhr: Stud theol Semrau. 
Vor⸗ und Nachmittugs Kollekte für das ſtädtiſche Armenhaus 


— 


Hypotheken⸗ 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Grasnutzung der 
zwiſchen dem Grundſtück der Frau Majewska 
zu Fiſcherei⸗Vorſtadt und der Ziegelei-Kämpe 
am Weichſelufer belegenen circa 4 Morgen 
18 TEN. großen ſtädtiſchen Wieſenparzelle auf 
die Zeit vom 1. Mai 1885 bis 11. November 
1886 haben wir einen Lizitationstermin auf 

Freitag den 10. April d. J., 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, wozu wir 
Pachtbewerber mit dem Bemerken einladen, 
daß die Verpachtungsbedingungen während der 
Dienſtſtunden ebendaſelbſt eingeſehen werden 
können. 

Thorn, den 16. März 1885. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Gruppe IIl des Haupt⸗Vereins Weſt⸗ 
preußiſcher Landwirthe, beſtehend aus den Land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen Culm, Thorn, 
Culmsee, Podwitz, Lunau, Kokotzko, 
Kl. OZyste, Brosowo und Lissewo ver: 
anſtaltet am 
Mittwoch den 10. Juni cr. in Culm 

eine Gruppenſchau. 

Ausgeſtellt ſollen Rindvieh und Pferde 
werden. An Prämien werden für Rindvieh 
900 Mark, für Pferde 550 Mark vertheilt, 
außerdem Ehrenprämien (ſilberne und bronzene 
Medaillen und Diplome) bewilligt werden. 
Wünſchenswerth erſcheint die Ausſtellung von 
Schafen, Schweinen, Federvieh aller Art, land: 
wirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthen u. ſ.w., 
doch können für dieſe Kategorien Prämien nicht 
bewilligt werden. Ueber die Bedingungen zur 
Beſchickung der Schau ertheilen die Vor⸗ 
ſitzenden der ſämmtlichen oben genannten 
Vereine, jcwie der Unterzeichnete Auskunft. 
An Standgeld wird auf der Ausſtellung 
erhoben: 

für Rindvieh . 1 M. 50 Pf. 

r 2 „ = En 

ern en 4 „ — „ 

„ Schweine und Schafe — „ 50 „ 

Ausſteller, die Nichtvereinsmitglieder ſind, 
zahlen das doppelte Standgeld. 

Culm, den 10. März 1885. 

Der Schriftführer 
der geſchäftsführenden Kommiſſion 
der Gruppenſchau zu Culm. 

. Von Stumpfeldt. 
Am Donnerſtag den 2. April cr., 
Nachmittags 1 Uhr 
werde ich in Gurske vor dem Haufe des Gaſt— 

wirths Sodtke 
ein dunkeldraunes Fohlen 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver: 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Anktion. 


Donnerſtag den 2. April, 
Nachmittags 1 Uhr 
werde ich in Gurske vor dem Gaſthauſe des 
Herrn Sodtke 
eine ſchwarze Kuh 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Beyrau, 
Gerichtsvollzieher. 


Aultion. 


Donnerſtag den 2. April, von 9 Uhr ab 
werde ich im Hauſe des Herrn Maler Heuer, 
Gerechteſtr. 109 2 Tr. verſch. Möbeln, als: 
Sopha, Spinde, Tiſche, Stühle, Spiegel, 
Betten ꝛc., Haus- und Küchengeräthe verſteigern. 

W. Wilckens, Auktionator 
— 


en das Werk. 


Lieferungen d 30 Pfennig. 


Zu beziehen durch diesuchhandlung von 


lelt in 60,000 Artikeln jeden denkbaren 
weiß auf jede Frage, gleichviel aus welchem 


itter u.statist. Tabellen ergän 


augenblicklichen Bescheid. Viele Karten, 


Dritte Auflage von 
Meyers Hand-Lexikon 
Der »Kleine Meyer« gilt lüngst als ein kleines Wunder von Un- 
fehlbarkeit, und doch — wie viele Fehler sind zu verbessern gewesen! 
E. F. Schwartz, Thorn. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 
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Kapitalien 
auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 


auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 ¼ %, inkl. „ ¼ Amortiſation 


und / / ‚Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 


PFaluta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 


d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


Zur Feier des 70. Geburtstages Sr. Durchlaucht 
des Reichskanzlers | 


Gemüthliche Zusammenkunft 


im Wiener Café in Mocker 
am 1. April Abends 8 Uhr. 


Alle wahren Bismarckianer aus Stadt und Land ſind eingeladen. 


Thorner Beamten Verein. 


Die bekannt gemachte Cirkus⸗Vor⸗ 
ſtellung unterbleibt bis auf Weiteres. 


Der Vorſtand. i 
1800 Mark 
ſind ſofort zu verleihen. Näheres i. d. Exp. d. Z. 


Empfehlung. 


Meinen geehrten früheren Kunden von 
Thorn und Umgebung die ergebene Anzeige, 
daß ich den Laden, ſowie die Niederlage Gr. 
Gerberſtraße bei Frl. Endemann, wo 
Herr Fr. Stauffenegger bis jetzt mich ver⸗ 
treten, vom April ſelbſt übernommen habe. 
Empfehle ſchönen ſaftigen Schweizer⸗-, ſowie 
alle Sorten Käſe. Werde mich ſtets bemühen, 
reell und billig zu bedienen. 

Fr. Schori. Käſefabrikant. 


3 angefleiſchte Ochſen 


ſtehen zum Verkauf bei 
Brunner-Argenau. 


Empfehle mein jer vor 
eleganten 


Herren, Damen:n. 


aa 
au 


großes Lager von 


z Kinderstiefeln 
billigit. 
Herren-Stiefel 
vom feinſten Hamburger Leder von 10 M. an. 


Damen-Mindlackſtiefel 


von 7 M. an u. ſ. w. 
Reparaturen werden ſchnell und ſauber aus— 
geführt. 


A. Wunsch, 
Eliſabethſtraße 263, 1 Treppe. 
Ein ſehr gutes 
au” Billard, SE 
verſchiedene 
Tiſche, Stühle und Schank— 
utenſilien 
ſofort billig zu verkaufen Koppernikusſtr. 169. 
Zur Frühjahrs- Sailon 
empfehle: 
Strickbaumwolle, 
Anstricklängen, 
Strümpfe, 
Socken, 
Handschuhe, 
Sonnen- Schirme, 
Gardinen, 
ſowie elegante Beſatz-Artikel und fämmtliche 
Zuthaten zur Damen- und Herren-Schneiderei 
in großer Auswahl zu billigen Preiſen 
M. Jacobowski, 


am Neuſt. Markt 213. 


Eiſenbahnſchienen 
zu Bauzwecken 
Robert Tilk. 


offerirt er Ze 
Ein gut erhaltener 


fe 8 Y 

Flügel 
zu verkaufen Catharinenſtraße Nr. 207 T, 

K. Schall, Enpeiierer, 
333 Culmerſtraße 333 
empfiehlt ſich zu dem bevorſtehenden Wohnungs: 
wechſel zur Anfertigung aller Arten Zimmer⸗ 
Dekorationen, Marquiſen u. Wetter⸗ 
Rouleaux, und bringt dabei ſein Lager 
von Polſtermöbeln und Möbelſtoffen in 
Erinnerung. Bettſtellen mit Sprungfeder⸗ 
Matratzen von 36 Mark an. 
Reparaturen und Aufpolſtecungen werden 

ſchnell und billig ausgeführt. 


rowski. 
PL TGITINVNVNY oo SNN dd 
x KR DTER g I: a OR 8: 4 5 & SR 
S SNN N n n S Y a0 a8 a8 N ee 2 N 
PIS x 


Bromberger Tageblatt 
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wirkſamſte Verbreitung und werde 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Tlorn. 


— 


1 


EN 


Fürsten Bismarck: Krieger. 


raden Lindner ſtellt die 3. Kompagnie die 
Leichenparade. 

Dieſelbe ſteht Mittwoch, den I. April 
Nachmittags ½ 4 Uhr auf dem Neuſtädtiſchen 


Markt. Der Vorſtandt. 
Joh. Janke-Brombern, 


Metallwaaren- Fabrik 


In der Expedition der „Thorner Preſſe7, 
Katharinenſtraße 204, iſt zu haben: 


Fürst Bismarck 


1815 —1885. i fbetri 
Eine Feſtſchrift für das deutſche Volk von Fe 1 tät 
W. Wohlgemuth. 


Mit 20 Illuſtrationen. 
Preis 50 Pfennig, 


Sierdruck Apparate (prämiirt) 


i neueſter Konſtruktion 
ſowie ein wohlgetroffenes Porträt des mit auch ohne Kohlenſäure. 
Fürſten Bismarck in Oeldruck, ungerahmt] Atteſte und Muſterbuch ſtehen gratis zur 


1.50 Mark, in elegantem Barockrahmen 5 Mk. Verfügung. 
Jahrgang XXI. 5 Jahrgang XXI. 
Abonnements-Einladung 


auf die 


Staatsbürger-Zeitung. 


Die deutſch⸗nationale, von allem Parteieinfluſſe unabhängige Tendenz der „Staats: 
bürger⸗Zeitung“ hat eine jo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß fie zu den meiſlgeleſenen 
Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Gebiete der ſozialen und wirthſchaftlichen 
Geſetzgebung, deren Förderung ſie als die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet — ein Gebiet, 
auf welchem politiſches Parteigetriebe ausgeſchloſſen ſein ſollte — hat ihr beſonders die 
Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten Forderungen 
Anerkennung zu verſchaffen ſie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unabläſſig bemüht geweſen iſt. Mit 
Genugthuung kann ſie auf ihr zwanzigjähriges Wirken auf dieſem Gebiet zurückblicken; denn 
was ſie erſtrebte, beginnt jetzt ſich zu verwirklichen. 

Die „Staatsbürger-Zeitung“ erſcheint 6mal wöchentlich morgens mit mindeſtens zwei 
Bogen in großem Format; der in Folge der Höhe der Auflage bedingte Druck der Zeitung 
auf Rotationsmaſchinen ſetzt ſie in die Lage, alle bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten 
noch in die mit den Frühzügen abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält 
täglich Leitartikel, die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokal⸗ 
ereigniſſen, Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. Die als Soantags⸗ 
beilage erſcheinende Novellen-Zeitung: i 
5 „Die Frauenwelt“ 
enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ꝛc. 

Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung“, mit „Frauenwelt“ zum Preiſe von 
4 Mark 50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In- und Auslandes, ſowie in Berlin 


VE 


Verein. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen Kame⸗ 


Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 3—4 Bogen. 


Abonnementspreis 3 Mark vierteljährlich. 
n Anzeigen 


finden für die Stadt Bromberg und die Provinzen Poſen und Weſtpreußen die 


zum Preiſe von 1 Mark 50 Pf. pro Monat bei allen Zeitungs-Syediteurs und in der 


Freiwillige Feuerwehr. 


Mittwoch, den I. April 1885 
Abends 8 Uhr: 


General-Verſammlung. 

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung, 
2. Bericht über die Thätigkeit des Vereins. 
3. Vorſtandswahl. 


Der Direſttor. 


1 Zum Feſte 
einpfehle mein Lager 
onerkannt guter 

preiswerther 


Cigarren und | 


tten Laferme. 


— 
ED) Tabake. 
er: M. Lorenz, 
6 1 Breiteſtr. 459 vis à vis 
= der Brückenſtr. 
. ze 
AN Ns 


ane “ np üg 
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Zu Dem geehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend zeige hier— 
durch an, daß ſich meine Wohnung jetzt 


Brückenſtr. Nr. 16 


befindet. Beyrau, 
Gerichtsvollzieher. 


Tagebücher 


für Hebeammen 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 


Expedition, SW., Berlin, Lindenſtr. 69. 
Probenummern gratis. 


Wiener Café: 


9 x, 8 g ck BR 4 ı e 

Bismarck-Feier. 

eee finden freundliche Aufnahme 
Gerſtenſtraße Nr. 1311. 

Eile Sommerwohnung zu vermiethen. 
.... D 

Ein fein möbl. Zimmer mit und ohne 

Burſchengelaß zu vermiethen. Näheres 
in der Expedition. A 
En möblirtes Vörderzimmer iſt von ſofort 

zu vermiethen Eliſabethſtr. 86, 3 Treppen. 
ſſeme große helle Stube, z. Yurcau paljend, 
= vermiethet 
. ohnung, beſtehend 

iſt im Ganzen oder auch getheilt zu ver: 
miethen. Näheres in der Exp. d. Ztg. 

Die I. Etage St. Annenitr. Nr. 179, be 
ſtehend aus 6 Zimmern und Zubehör, ift vom 
1. April ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
Näheres Jakobſtraße im Hauſe des Herrn 
Plehwe 2 Treppen. 
pin Laden nebit Wohnung von Tofort zu 

vermiethen. Näheres in der Erp. d. Itg. 
Tine Wohnung nebſt Werkſtatt und Lager: 

raum zu miethen geſucht. Meldungen 
abzugeben in der Expedition d. Ztg. 


125 * 
Cirkus v.Laszewski. 
Schützengarten Thorn. 
Mittwoch den 1. April 1885. 


2 große Vorſtellungen. 
Anfang 4 und 8 Uhr. 
Nachmittags halbe Preiſe. 
Alles Nähere durch die Zettel. 
Vorverkauf und Verkauf von Dutzend -⸗Billets 
bei Herrn W. Schulz, Breiteſtr. 4. 
Donnerſtag, Freitag und Sonnabend bleibt 
der Cirkus geſchloſſen. 
v. Laszewskl, Direktor. 


S. Krüger. 
aus 7 Zimmern, 


6. Domb Täglicher Kalender. f 
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